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Das Koptische un die Entzitierung der Hieroglyphen
Fin Beitrag ZU es der Koptologie In Furopa

VOIL

Marıa Cramer

Wenn InNnan wWagt, den Werdegang einer genialen Entdeckung der Kr-
findung nachforschend durchdenken, MU: InNnan sıch darüber klar se1n,
da{fs das in den meisten Fällen 1LLUT I einem gewissen Tra möglıch
iSt Der Erfinder oder Entdecker hat bekanntlıch oft erst ach jahrelanger
entsagungsvoller Arbeıt, zuweilen fast völliıgem Verbrauch seiner
physıschen und geistigen Kräfte einem Moment, mMi1t einem einzigen
Gedankenblitz das Wesentliche erfaßt. SO WTr auch Dei hampollıon,
dem Entzifferer der Hieroglyphen. Als den Schlüssel Z Verständnis
des Altägyptischen gefunden hatte, TaC ohnmächtig und
Jag mehrere Jlage 1in völlig apathischem Zustande da, Adus dem sSein alterer
Bruder ihm durch Pflege half.

Diesen Moment eiInes etzten Erkenntnis-Blitzes kann der gewöhnliche
ensch nıcht nacherleben. Er kann dem Gedankengang des Erfinders oder
Entdeckers nachgehen, annn verstandesmäßig erfassen, aber bleibt
immer och ein etzter nıcht auflösbarer Rest. Mit diesem Wiıssen VOT

ugen dürtifte 65 rlaubt se1N, ber das Thema y»Das optische und die
Entziferung der Hieroglyphen« sprechen.

Man darf annehmen, da{is die Fähigkeıt, altägyptische Zeichen oder Hiero-
glyphen schreıben, ETW ach Diıokletian in verloren ging
InErment, be1 Luxor 1in Oberägypten, wurde demnnHerrscher
ein Denkstein auf den hl Buchisstier geschrieben, der als etztes hierogly-
phısches Denkmal gilt *) Der letzte römische Kaiser, der seinen Namen 1n
Hiıeroglyphen schreiben lıef, ist Decıius — Die Kenntnis, alt-
ägyptische Zeichen lesen, S1Ing etiwa VO Beginn des ]h V1 -
loren. Aus den »Kırchengeschichten« dreier frühchristlicher Schriftsteller,
des Rufinus, Socrates Scholasticus und des S5S0ozomenus annn InNan

entnehmen, da{fß 11a nde des Jh och Hieroglyphen lesen verstand.
Der Bericht des Rufinus 1IST der äalteste, 4023 geschrieben‘). Er erzählt,
da{f3 Inan 1n Alexandrien dıe Abzeichen des (Gottes derapıs UrC das
Sıgnum Grucıs ersSetzt habe Das yKreuzzeichen«, wurde den yhl Buch-

© Otto, Stierkulte Untersuchungen ZUr Geschichte un! Altertumskunde
AÄgyptens 13 (1938) 49 ft.
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staben der Ägypter« eENINOMMECN, die dıe Vıta veniura versinnbildlichen.
Hierbe1i handelt sıch dıie altägyptische Hieroglyphe yAnch
das Lebenszeichen Socrates und SOzomenus berichten die Mitte des

Jh folgendes
»Uber dıie Serapistempel gefundenen hieroglyphischen Schriftzeichen
In dem ZersStorten und beraubten Tempel des derapıs fand 11an Stein

eingeschriebene Schriftzeichen, die Ianl hiıeroglyphisc DiIe Zeichen
hatten dıe (} 1: Von TeUuZEN Als Chrısten und Griechen SIC sahen,
brachten beide S1C MIt ihrer CISCHCH Gottesverehrung Verbindung Die
Christen Sagten, das Kreuz SC1 das Symbol des erlösenden Leidens Christ.
un! S1IC glaubten, da{fß das Zeichen iıhnen zugehöre Die Griechen aber
Ssagten, bestehe eLIwas (GGemeinsames zwischen Christus und Serapıs, WEeNN

das Kreuzzeichen einNersSeEIts Von den Chrısten, andererse1ts Vvon den Hellenen
Symbol gemacht würde Während S1C ‚5 deuteten der

Griechen, die ZU Christentum übergetreten un Hieroglyphen
lesen verstanden, das kreuzähnlıche Zeichen und9 bedeute
das kommende Leben Als aber auch durch andere hieroglyphische
Schriftzeichen offenbar gemacht wurde, daß das Heıilıgtum des derapıs Cin

nde en werde, WC C1inN kreuzförmiges Zeichen erscheıne, dieses SC1

das kommende Leben, da traten och 1el mehr dem Christentum be1
DIes 1ST geschehen bezüglıch des kreuzähnlichen Zeıchens, habe ich
gehört (Socrates) Keıiner der Te1 nn Schriftsteller WTr ugen-

der KEreignisse ber jedenfalls mu{f iInNnall be1 der Zerstörung des
alexandrınıschen Serapistempels, a.  e 280 och verstanden haben,
Hieroglyphen lesen

In demselben Jahrhundert verfaßte Horapollo VOoNn Nılopolıs SC11H

koptischer Sprache geschriebenes Werk »Hieroglyphica«*). Es 1STt griech1-
scher Übersetzung erhalten, der alteste odex, Aaus dem Jahre 1419, befindet
sıch Florenz Die hieroglyphischen Zeichen SiInd ach Gruppen
geordnet, äahnlıch den hieroglyphischen ypen moderner Druckereıien, WIC

dıe T heinhardt-Liste der dıe Liste Gardıner Grammatık en
echten Hieroglyphen hat Horapollo manches phantastısch erganzt Es 1L11USSECH

ihm aber Listen VoNn altägyptischen Zeichen ZuUur Verfügung gestanden aben;
die der aägyptischen LAiteratur wirklich och vorhanden SiInd WIC dıe
VOoNn 1nders Petrie herausgegebenen »Zeichen-Papyrı Von Tanıs«), oder
das 1947 VON Alan GGardiner dem 'Tiıtel »Äncıent Kgyptian Onomastıca«
edierte Ramesseum Onomastıcon und das Onomastıcon des Amenemope

07; 608 u.,. 1458
Orı AppollıinısNiılicaei Hıeroglyphica (Venetiae apudAldeum Re Q ul Ly

Hıeroglyphes 2ts Horapolle (Parıs Brugsch,; Agybptologie, 4 ; A 302;
303 338; 349; 353 274 Parthevy,; Monatsbericht der kad der Wiıss. Rerlın
für 871 Schäfe Ly (1906) Roeder, Pauly-Wiıssowa, Realencyklopae-
dıe, Bd 1913

° 1790 apyrı from L anıs, Sıgn-Papyrus
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ach Horapollo A1inNng 1mM Verlaufe der folgenden Jahrhunderte die Kenntnis
des Altägyptischen völlıg verloren.

Zur Zeıit des Humanısmus und der klassıschen Renaissance erwachte auch
das Interesse Ägypten Von agna Enkıng spricht 1n ihrer
Studıe »Der Apıs-Altar Melchızor Dinglıngers. Eın Beıtrag ZUr Äuseinander-
SelZUNg des Äbendlandes mıt dem en Ägypten,« Von einer »Renatissance
agyptischer Motive«®), die ach 1500 einsetzte. Italıenische Ägyptenreisende
geben ErNeEeut Ansto{3 ZUTr Beschäftigung mıt den Denkmälern des Nıllandes’).Ägyptische Antıken tauchten auf, Echtes un Gefälschtes. ManWAdr begierig,
dıie Schriftzeichen lesen können. Auf orapollo fußend und Von dem
edanken ausgehend, da{fß sS1ie einen mystisch-symbolischen ınn haben,
kam der der Vatıcana arbeitende Jesult Athanasıus Kırcher phan-
tastıschen Auslegungen, dıie 1n selnem ET »ÖObelıscus Pamphylius«, Kom
1650, niedergelegt SInd. Durch Kırcher hat das Buch Horapollos alle
Zeıiten überlebt, un das wurde für dıe Kenntnis der altägyptischen Sprache
verhängnisvoll. »Denn aus Horapollo verbreıtete sıch se1It der Renaissance
die Vorstellung, da{f3ß dıe Hiıeroglyphen seltene Symbole SCWESCH seiıen, voll
Von geheimer Weısheit, ein Produkt philosophierender Priester. Wer Sie
lesen wollte, mußte er selbst mystische Wege wandeln«, WIe Erman 1n
seinem kleinen 11C » Diıe Hieroglyphen« sagt Diese vorgefalite
Meınung bezüglıch der symbolıschen Zeichen anderte sıch auch nicht,
als INan den Obelisken Roms wirklıche Hiıeroglyphen kennen lernte.

ber der seliner hieroglyphischen Auslegungen el geschmähte
Kıircher, hat doch eın wirkliches Verdienst. Er iSt einer der ersten
europäıischen Gelehrten, dıe sıch ernsthaft mıiıt der Koptischen Sprache
befaßten, dıe man lıngua aegyptlaca nannte*). Der Ausdruck Koptisch
1ST ja bekanntlich nıchts anderes als das arabıisierte griechische Wort
ALYÜTTLOG; denn, als die Araber 640 Ägypten eroberten, benannten S1iE
die christlichen Ägypter mı1ıt jenem Wort, das vulgärarabisch Qıbt,
Qobt, pl abät wurde.

L atte sıch ein französıscher Bıblıophıle, C1r kıu
(1580— 1637)19), 1600 MIr Ägyptenreisende koptische Mss. AaUus KOp-
tischen Klöstern verschafft*!). Kr selbst atte Interesse seltenen Büchern,
veranla{ßte aber andere Gelehrte, sıch MIt der Sprache befassen. Zal-
nächst kam INan nıcht recht Vorwarts 1626 kam der Italiener Pıetro de la
Valle AaUus Ägypten zurück mi1t einem Manuskriıpt, das eine Grammatık un
ein koptisch-arabisches Wörterbuch enthielt. De la Valle übertrug die Ver-
öffentliıchung zunächst dem Franzıskaner Thomas OÖB1CecinN1; W1IeE CI -

(Glücksta
7 Ebda

Göschen,
S chwartze, Koptische Grammaltık, hrsg. VO.  H teinthal (Berlın
10) Peiresk1i1 vita, authore Gassendo, ed 655
11) velyn Whıte, I’he Monasteries of the W ddı-n-Natrün, 6, I1 418



Das Koptische und die Entzıfferung der Hieroglyphen 119

ings Arnold Van Lantschoot gezeligt hat 1n seliner Studıie Un precurseur
d’Athanase Kırcher. T’homas Obıcınız et Ia Scala Vat GCopt 77

Bibliotheque du Museon ouvaın Veranla{filit durch den frühen
'Tod Obicinı’s kam das Manuskrıpt Kircher; der 1626 ein Wer' »DPro-
dromus egyptlacus« und 1643 den Band »Lingua Aegyptiaca restituta«
veröffentlichte.1?) Der letztere ex nthält eine koptische Grammatık 1n
lateinıscher Sprache un ein koptisch-arabisch-lateinisches Wörterbuch

Warum interessieren diese längst verschollenen un: überlebten erke
heute noch ” Nun, schon der 'TLitel » Vorläufer des Ägyptischen!«,
kühner och »Die ägyptische Sprache wılıedererstanden !« Das fast

W1Ie moderne Reklametitel. DiIie Hieroglyphen konnte INa ZWAar nıcht
mehr entziffern, aber 111a wußte noch, dafß das Koptische der letzte AÄAus-
läufer des Ägyptischen 1st Hatte doch auch der Deutsche Joh Mich
Vansleb (Wansleben), der 1mM KF Jh iın Ägypten reiste, OIt optisc
sprechende Fellachen angetroffen!?). Und WIEe heute rezıtlierte INnan auch
1mM 1n den Kırchen un Klöstern Ägyptens die lıturgischen Gebete
1n der lıngua aegyptlaca, optisc RHME!*) der seltener
M fiTP.TA“HH.M€ MHTAaITYITIO N »das Ägyptische«). Das Koptische
1St Ja bekanntlıch nıchts anderes als Altägyptisc mMı1t griechischen Buch-
staben geschrieben. WDa das griech. Alphabet zur Wıedergabe der Laute nıcht
ausreichte, nahm INa etwa 1mM Jh ach Chr s1ieben Zeichen AdUus
dem damalıgen Ägyptisch, Demotisch SENANNLT, hinzu, da{f3 das koptische
phabet 21 Buchstaben hat

Die Handschriften, die Kırcher 1n Rom für seline Studien benutzte,
grammatısche un lexikalısche Arbeiten Von gebildeten opten

1n Ägypten, me1listens Priestern der Bıschöfen!®). eıt dem Jh Wr
das Koptische 1n Gefahr auszusterben. Als Kanzleisprache hatten dıie
arabischen Eroberer schon se1it dem Jh verdrängt*”). ])Das Arabıische
sSetTzte sıch immer mehr durch und verdrängte das Koptische in die KIr«-
chen un Klöster, CS heute eine äahnliche Verwendung ndet, wIie das
Lateıin 1n der katholischen Kırche

Um das Verständnis der Sprache erhalten, verfaßten gelehrte Kopten
die SO Scalae, Leıitern, arab. sullam, pl salalım, koptisch-arabische
Wörterbücher, ach sachlichen esichtspunkten geordnet un MI1tT SId
matıschen Einleitungen versehen. In der Vatıkanıschen Biblıothek SINnd
mehrere solcher Mss erhalten). An Handschriften olcher Art chulte sıch

12) Vgl uch Graf: Geschichte der chrıistlich-arabischen Literatur Rom
280

13) Nouvelle relatıon Jorme d’un Journal' d’un voyaée faıt Egypte 1672
el 1673 (Parıs 2623

14) Z06ga, Gatalogus Codicum Gopticorum (Kom 426
15) Ebda SEL Nr 127 und 648, Nr
16) Stern;, opt Gram (1880) Graf C A E 294—4175
17) SP1tEas; Gram. des arab Vulgärdıalekts U“on Agypten (1880)
18) Arnold Vall Lantschoot, (jodıces Coptıcı Vatıcanı H;: (1947) No 1 45 16
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auch Theodor PetLraeus; ein Flensburger, der dıe ersten koptischen Mss
ach eutschlan brachte un: dessen achla{fß die Staatsbibliothek
Berlin kam*®). 1699 veröffentlichte der iranzösiısche Augustiner BonJjour
e1n Werk »Exercıitatio 1n coptıica S1Ve seu aegyptiaca«. Am
217e erkennt I1a wıeder, da{fß INan nıcht klar zwıischen Ägyptisch und
optisc. unterschied. L745 sandte aps Clemens XI den Maroniten
Joseph S1imoni1ius nı ach Ägypten, 1n den Klöstern koptische Manu-
skrıpte kaufen. Assemanı hat die Vatikanısche viele
koptische und syriısche Handschriften bereichert. Die meısten STaMMEN AQUus
dem Wadı-n-Natrün, ETW 100 km südlıch Von Alexandriıen 1n der ähe
der SOg sketischen Wüste Dort gab CS auch ein syrisches Kloster,
Inan hatte syrische Mönche qals Flüchtlinge aufgenommen in der Zeit
der monophysıtischen Wırren?®).

Eın französıscher Sprachforscher, Louis F1ques; hatte inzwıischen die
VON dem oben genannten Dominikanermönch Vansleb ach Parıs gebrach-
ten‘*) koptischen Mss studıiert. Pıques wurde ZUEeTST auf dıe Verschie-
denheıt der 1alekte Koptischen aufmerksam, von denen 1114a heute
fünf kennt Saıidısch, Bohaıirıisch, Fa1ıumisch, Achmimisch und Subach-
mımiısch. S1e Ssind ach Landschaften benannt. Nach dem 1946 gemachten
großen Fund koptischer Papyrı 1n Nag - Hammadı, ETW nördlıch
Von Luksor, wıll 111a och einen sechsten Dialekt gefunden haben
ber das bleibt zunächst abzuwarten*?), da die Lexte och nıcht veröffent-
liıcht Ssind.

Im 18 Ih lehrte ein Kopte AdUus Girga, Raphael 1Kl 1n Rom yInstitut
der Propaganda Fıde1« Koptisch Z Zwecke der Bıbel-Forschung. ulber-
dem kopierte die koptischen lıturgischen Mss der atıcana und gab S1e
heraus*?). Leider kannte die Sprache seiner Väter Hnı ungenügend, un:
dıie Ausgaben sind voller ehler Muiıt Eıfer betrieb in der zweıiten
Hälfte des Kardınal Borgıa das Koptische. Die VOoN ıhm
melten Mss werden jetzt VvVon Arnold Van Lantschoot der atıka-
nıschen Bıblıothek durchgearbeıitet und beschrieben. Zwel Bände SInd
bereits erschienen“):.

Vor allem aber machte sıch 1800 der dänische Archäologe un Sprach-
Wig.senschaftler Georg o6Ega dıe Erforschung der koptischen Sprache
verdient. 1801 schrıeb einen beireundeten französıschen Gelehrten:
»Es 1St och eine Zwischenarbeit übrı1g, sehr wesentlich das Lesen der Hıero-

19) Schwartze a.a. O
20) Whıte aa () D I590: —Z

Hz 2 419 Schwartze a.a. 0 18
22) Morenz, Koptische UN und Forschungen Forschungen und Örfe

oschrıtte 26 e Maüärz 1950, Heft 5/6 Dort die weiıitere Literatur.
23) Euchologion und Pontificale Rom 761/2) ıssale coptıce et arabıce (Rom

Rıtuale coptice et arabıce Rom T’heotokıa coptıce et arabıce
(KRom

24) ebbelynck und Van Lantschoot, C(Jodıces GCoptıcı Vatıcanı Bar-
hberimianı Borgianı Rossıanı. 1 omus (Rom un: IM (Rom
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glyphen erleichtern, sehr mühsam un VONl zweıfelhaftem Erfolg: Man
mufß dıie alte Sprache Von em1 (Ägypten) auferwecken, die in dem
heutigen Koptisch begraben lıegt Dieses mu{ 1LLAall reinıgen VO  o allem,
Was Fremdes hat, ıhm se1ine alten Buchstaben, seine alte Rechtschreibung
un den ursprünglıchen ınn seliner Ausdrücke wiedergeben«>), enn

mu{ß nıcht glauben, da{i 168 Irummer der Sprache der Phara-
ONCH 1in ihrer ursprünglichen Reinheit selen. Diese Sprache (das
Koptische) 1st Sanz besonders entstellt worden dadurch, da{fß 111a dıe
alten ägyptischen Schrıaftzuge aufgab un NCUC, VO den Griechen
entlehnte, aufnahm, dıe, obgleich MIit ch Buchstaben t1Ss
Erfindurg vermehrt, doch die alten 1 öne nıcht wiedergeben.
Wiırklıch trıfit InNan 1mM Koptischen eine enge AUuS remden Sprachen -
ZSCNOMUNCHCI Wörter d besonders A4aUus dem Griechischen, seltener Aaus

dem Lateinischen«®). o6Ega interessiert sıch also für das Koptische VOIN

sprachhistorischen Standpunkt dUuS, 11l die Sprache nıcht 1Ur

ihrer selbst der etwa der I .ıteratur wıllen betreiben, sondern auch als
Miıttel ZU 7 weck sprachhistorischer Forschung, 1in diesem Falle der Ent-
zıfferung der Hieroglyphen. Er weılß, da{f3 sich einer mühevollen und
nicht 1m Jandläufigen Sinne immer interessanten Arbeıiıt unterziehen muß,
un: schreıibt Sanz bewuflßt Dezember 1802 y»Ich suche vereinigen,
Was Interessantes 1n diesem großen a0S VonNn Dıngen steckt, dıe ZU

größten el nıemanden interessieren, un! ich (möchte) den Gelehrten dıe
Ausbeute eines sehr Jangweılıgen Lesens und Studierens darbıeten, ohne
S1e nötıgen, dem kel desselben teilzunehmen«*”). Er trostet siıch MI1t
dem Gedanken » Wenn iINan erst einmal 1n einea hinein ISt, findet
INan Gefallen daran «28) uch die Dialektfrage hat o6ga interessiert.
»Die re1l neubekannten Mundarten (des Koptischen) bestehen AQus

Vermischungen mehrerer; in Ägypten verschiedenen Zeiter3 geredeten
Sprachen und enthalten bedeutende Keste der alten Sprache Ägyptens,
dıie siıch der Herrschait der Perser, Griechen, Römer und Araber
erhalten haben«*?). Dıie ydreı bekannten Mundarten« wurden damals
Sa1i1dısch oder Thebanısch, Memphitisch, gleich dem heutigen Bohairisch,
un: Baschmurisch, gleich dem heutigen Faijumisch, genannt. )as anu-
mische verlegte 111a nıcht 1n dıe heutige Landschaft des Fa1yum, sondern 1n
das östlıche elta, A1l-Baschmur genanntT, die SOg Baschmuriten der
Bukoler MmMi1t den Ptolemäern und Kömern gekämpit eHn sollen?).

Die Arbeiten Z0eEgas setzte se1in Schüler, der schwedische Diplomat
Äkerblad, fort, der sıch neben seinem Hauptberuf als Polıtiker MITt orjien-
talıschen prachen befaßte Das Koptische interessierte ıhn A4AUS sprach-

25) Welcker, Z0oega’s Leben, e1l (1913)
26) Ebda

27) Ebda Z 166
28) Ebda Z 169
29) Ebda D /L
30) Ebda D K
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hıstorıschen Gründen Hınblick auf die Entziıfferung des Altägyptischen.
Als a.  re 1802 ı der Bıbliothek des Louvre koptische Mss las, kam
ıhm Abklatsch des inzwıischen auf der Napoleonischen Ägypten-
expedition gefundenen Steines Von Rosette ı die Hände Dieses enk-
mal bekanntliıch der hieroglyphischen Forschung Cu«c Wege, dıe
schließlich Ziel führten Be1 der Ausschachtung des Erdbodens ZUE An-
lage der Grundmauern für das Ort Julien be1 Rosette der Raschid der
Nılmündung, kam 1799 CimHn Stein MIt dreıiıtacher Inschrift zutage?!) Er
wurde zunächst ach Kairo gebracht und kam ann auf vielen Umwegen
das Britische Museum, heute ausgestellt 1ST DiIe Inschrift 1ST CIM

Dekret der agyptischen Priesterschaft Ehren der ersten Krönungs{feier
Ptolemäus Epiphanes AUuSs dem a.  Te 196 Chr Zunächst werden dıe
Wohltaten aufgezählt, dıe der König der Priesterschaft CT WICSCH hat, WIC
Gaben eld Korn und eihegeschenken für die Tempel ferner Schul-
den- und Steuererlasse und polıtische AÄAmnestien Im Zzweıliten eil wıird
aufgeführt WIC die Priesterschaft dem König en gedenkt, durch
dıe Errichtung Von Statuen, durch Geschenk Von zehn goldenen
Doppelkronen für SC1INCIMN heilıgen Schrein; Urc. jJährliıche Geburts- und
Krönungstags-Feiern und anderes Das Dekret soll dreisprachig Basalt-
tafeln eingeschriıeben werden, un ZWAar der ySchriuft der Götter-
sprache« (Hiıeroglyphisch), der »Buchschrift« (Demotisch) und der
ySchriuft der Jonier« (Griechisch)**) Napoleon selbst Wr sehr interessier
und befahl Abklatsche machen und S1IC europäıische elehrte
verschicken Man hiefß ZWeE1 bekannte Lithographen Aaus Parıs kommen, dıe
Oberfläche des Steines wurde mMi1t Druckerschwärze bestrichen, weiches,saug-
{ähiges Papıer darüber gelegt und das Denkmal MIT Gummirollen bearbeitet

AÄkerblad War der ersten Europäer, die solchen Abklatsch be-
kamen. Schon der Parıser Lıthographen atte Kairo erkannt, da{f3ß
die TEe1 'Texte 1 hierogl]l., demot. und griech. Sprache identisch SC1IH muüßlten.
Äkerblad erkannte zunächst verschiedene E1igennamen griechischen
un! demotischen TEext,; WIC Ptolemäus und Kleopatra. Im Hierogly-
phıschen SIE längliıche ınge, dıie SO Kartuschen, eingefaßt
Im Demotischen bleiben davon LLUT ZWC1 »Klammern« Anfang und
nde des Wortes Muiıt Hılfe SCIHEGT koptischen Kenntnisse fand der
Schwede Demotischen die Lesung sıch häufig Lext wiederholender
Worte, WIC den Plural für Tempel CPHOY'I, das Wort für yGrriechen«
O Y CIM Jonier) un das ıhm ebenfalls Aaus dem Koptischen bekannte
Personalsuffix der Person Sıngularıs masculını, das »« Das Wr möglıch
we1l das Demotische als Buchschriuft der Perser- Griechen- un Kömerzeıt
gyptens dem Koptischen nahesteht DIe gesprochene Olks-
sprache Zeit; die WIT nıcht kennen, mMuUu dem Koptischen schon sehr

31) Sethe, AÄAgyptische TYTRUuNden der griech =VOM Leıt F B, 166 ff
Budge, T'he Rosetta Stone DYy the 1 rustees of the British Museum

London wıth
82) Sethe, 2VY UrR griech =VO0MMN VAZ I1 197
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äahnlich SCWESCH Sein Nachdem Äkerblad’s Forschungen diesen FEinzel-
erg_ebnjyssen gekommen WAaICH, verfolgte die aC nıcht weiıter.

Ahnlich machte der geniale englısche AÄArzt und Naturforscher ' IThomas
oung, dessen Name nde des Jahrhunderts in der europäischen
Gelehrtenwelt auftaucht. Er Wr eine enzyklopädısche Natur, ein Mann
miıt ungeheuer weıten Interessen, ein Forscher, der NUr dem Gelehrten-

der Humanısten- und Renatissancezeılt vergleichbar ist Außer der
Medizın beschäftigte intens1v Mathematık und Physık. Er 1St der
Begründer der Wellentheorie des Lichtes Bekannt iSst ferner durch
Entdeckungen auf dem Gebiete der Augenheilkunde. Er hatte auch Erfolge
als praktıscher Arzt In seiner kurzen Freizeit beschäftigten iıh: Orientalıa,
insbesondere Arabısch und Hebräisch. eın Interesse für Ägypten begann
erst seinem Lebensjahr. Eın 1n Ägypten reisender Freund brachte
ihm hieratische un! demotische Papyrı mıi1t. oung stellte fest; da{fß dıe
Schriftarten identisch seien, und kam dem Schluß, da{fß iINnan die
altägyptischen Denkmäler nıcht ach den Prinzıpien eines Horapollo der
Kırcher beurteıilen dürfe, sondern da{fß 11a0 S1e AdUus sich selbst heraus
verstehen MUSSEe. uch ihn brachte der Stein Von Rosette einen Schritt
weıter. UrCc. Vergleich VOIl Wortgruppen Griechischen, Demotischen
und Hieroglyphischen erkannte MI1t Hılfe des Koptischen eineer
phonetischer Elemente 1mM Hieroglyphischen das L, IN, Il, D); und den
Halblaut 1819 veröffentlichte den berühmten rtikel » Egypt « 1n der
Encyclopaedıa Britannica ©°). Hıer gab bekannt, da{f das Ägyptische
nıcht eine symbolısche Bilderschriuft sel, sondern daß phonetische Ele-

nthalte Weıter verfolgte die Sache nNıCcht; WTr eine Be-
schäftigung für Mußestunden gewesen **).

Was hat Nunl Jean Francoi1s Champollion inzwıischen g  > der doch
als Entzifferer gilt und den berühmten Namen hat ” Zunächst ein Paar
Worte ber seine Jugend. Als zweıter Sohn eInNes Buchhändlers wurde
1n Südfrankreıch, Fiıgeac, im a  e 1790 geboren. Muiıt 1 Jahren lernte

bereIits Hebräisch, danach TYTaDIlISC. eın alterer Bruder, Jacques, holte
ihn ach Grenoble, mıt Jahren ZU ersten Mal ägyptische Denk-
mäler sah Er nahm sıch VOTI, die Insch;iften entzıfiern. Heimlich
arbeitete CL isbald einem Buch L Egypte SOUS les Pharaons .

Im (zegensatz seinem Rıvalen oung Wr Champollion Spezlalıst
und Fachgelehrter. Von Anfang verfolgte ein Ziel, das der Ent-
zıllerung des Altägyptischen. Sechzehnjährıig kam ach Parıs;
Sanskrıt, Persisch, Arabisch und besonders gründlıch Koptisch studıerte,
es mi1it dem Ziel der Entzıflerung. Miıt 18 Jahren wurde Geschichts-

88) Supplement the 4, and edıition.
34) Bezüglıch aller Einzelheiten vgl Hermine artleben, Champollhon, sein

Leben und S21ın WerkR (1906) Erman;, Die Entzifferung der Hieroglyphen
Sıtzungsber. der kad Wiıss. Berlin (1922) IX  IT T’he (‚ente-
NATY of Egyptology Literary Supplement of the 1 ımes VOII 1922 Neu-
druck im Journal of Egyptian Archaeology, Vol S December 1951, 28
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professor in Grenoble. In der Fre1izeılt beschäftigten ıh: orientalische
Sprachen, un se1n heimliches Ziel 131e dıie Entzifferung. Inzwischen

ıhm Abklatsche des KRosettesteins Gesicht gekommen. Wıe oung
unÄkerblad VOTLr ıhm, erkannte auch gleich die Zusammenhänge zwıischen
Hıeroglyphisch, Hieratisch, Demotisch und optisch. Es wurde iıhm klar,
da{fß INan VOIN Koptischen un Demotischen her in das Ägyptische e1IN-
dringen mufß uch erkannte als phonetisches Element 1m Ägyptischen
VO' Koptischen un Demotischen her das f als das Suffix der 2. Person
Singplaris Masculıinız. Vom Koptischen her schlof3 aufweıtere Pronomina
1mM Ägyptischen. Daraus folgerte (1 WI1Ie oung da{f3 das
Ägyptische nıcht LLUT aus Sınnbildern bestehen könne, sondern da{f3 CS

phonetische Elemente enthalten musse. Irotzdem konnte sıch Von
dem alteingewurzeltenVorurteil der symbolıischen Zeichen nıcht ireimachen.

Da erschıen 1819 Youngs obengenannter Artıkel Champollion fand
19888  - VONn anderer Seite bestätigt, Was ST ebenso Von sich AUs gefunden
hatte, die BExıstenz des phonetischen Elementes 1M Hieroglyphischen. Das
1e13 iıh: seiner 'T heorie festhalten, und wurde oung se1In stärkster
Anreger.ber der Engländer aufhörte, da arbeıitete der Franzose weıter.

Jahre außerer Unruhe konnten Champolliıon VON seinem eigentlichen
Ziel nıcht abbringen. Er atte sich auf die Seite Napoleons gestellt, den
bel1 dessen Rückkehr Vonl 1Iba INn Grenoble persö  c kennen lernte. Seine
Begeisterung für den Mann, der Ägypten für Kuropa wıederum erschlossen
hatte, g1ng weıt, dafß sıch Putschen die Bourbonen beteiligte.
SO verlor ach dem STUrZ des alsers seine Beamtenstellung ınGrenoble Muıiıt Jahren kam mittellos in Paris d se1In Bruder ihn
aufnahm un Ainanzıell unterstutzte Jacques hampollıon hatte selbst
wıissenschaftliche Interessen, konnte ihnen aber Aaus Mangel teln
nıcht nachgehen. Was nıcht erreicht hatte, sollte se1in Jüngerer Bruder
erreichen. In Parıs ließ der Entziferer dıe Polıtik endgültig fahren un
wurde Privatgelehrter mit dem 1e] des Studiums des Altägyptischen.

Bıs 1822 Champollıon 1LLUT spätägyptische Inschriften
Gesicht gekommen. Nach der Bestätigung seiner Ansıchten bezüglıch der
phonetischen Elemente 1m Hiıeroglyphischen rC oung, bezweiıfelte

dıe KRıchtigkeıit seiner eigenen Ergebnisse 1in diıeser Hınsıcht nıcht mehr.
ber zlaubte, seINne Erkenntnisse bezögen siıch Nnu auf lexte der
griechisch-römischen Zeıit Ägyptens. Vielleicht dıie phonetischen Ele-

lNu eıle des griechischen Alphabets, das die Griechen auf das Ägyp-
tische angewandt hatten, W1e CS ja Koptischen tatsächlich der Fall iSt.

Im erbst 1879 übersandte ein in Ägypten reisender bekannter In-
genieur Champollion Zeichnungen der Inschriften des Felsentempels VO  e
Abu Sımbel 1n ubıen Dort fand der Entzifferer 1 Königsring die
Sonnenscheibe, VON der Adus dem optischen wußte, da{fß S1E heißt
HKr setzte also dafür aägyptisch ein. Es folgten TEe1 Schriftzeichen, VOIl
denen die beiden etzten bestätigt durch den Rosettestein als
erkannte. Das mıiıttlere Zeichen entsprach 1im Rosettestein dem griech1-



125Das Koptische und die Entzifferung der Hieroglyphen

schen YLYVEOOAL3S), das daus dem Koptischen als gebären
kannte. Er setzte hieroglyphisch »INS « dafür e1in. So hatte den Namen
Rmss Ramses gefunden, VON dem A Aaus Manetho wußte, da{fß S:

einer der Pharaonen AUS der oder Dynastıe se1n mußte. Iso
bestand auch dıe altere Sprache aus phonetischen Elementen. Das System
WTr erkannt. an 27 September 18272 veröffentlichte Champollion den
»Brief Monsıieur Dätcier«); 1n dem seine FErkenntnisse darlegte,
un: 1823 erschıen die Abhandlung: Precis du systeme hieroglyphique.

In den Einzelheıiten Wr och vieles Img. Vor em klammerte siıch
Champollion sehr das Koptische. Er hat 6S ange für eine SCHNAUC
Entsprechung des Altägyptischen gehalten. SO konnte 65 geschehen, da{fi

für ein in seiner richtigen edeutung erkanntes altägyptisches Wort,
nt HCI Haus des Gottes-) L’'empel, ein koptisches Wort einsetzte,

WwI1ie CPILE, das Altägyptisch einen ganz anderen rsprung hat Das hiero-
glyphische Alphabet glaubte AaUus 132 Buchstaben bestehend )Das hat iıh
abDer nıcht gehindert, vieles richtig lesen; {Ur die Praxıis Wr 6S belanglos.

Champollion WarTr bald der berühmte Mannn Ludwig verzieh
iıhm seine jugendlichen politischen Verirrungen. Er erhielt Staatsgelder un
fuhr 1824 ach Turın, Papyrı studıeren. Dann wurde Konserva-
LOr der ägyptischen Abteıiulung des Louvre. 1828 besuchte auf Staats-
kosten für re1l a  re Ägypten, das bıs ZU zweıten Katarakt bereıiste.
1830 wurde Mitglied der Academıie Francaıise un Professor für Ägypto-
ogıe College de France. ber seine körperliche Kraft WAarTr gebrochen.
Er hatte siıch 1n der Forschung verzehrt. Am Maärz 1832 starb CI,

Jahre alt 1839 erschıen 1n dem Sammelwerk L’Univers,
Hıstoire Description de 1 ous les Peuples der Band Egypte
Anciıenne miıt vielen wertvollen Kupferstichen, die deswegen Zanz be-
sonders interessant sind, weıl S1Ee unls ein Bıld Ägyptens VOI dem Begınn
der groben Ausgrabungsepochen vermuitteln. In diesem Werk x1Dt
ampollıon auch der Überschrift Langue KEeriture 7 eine
Darstellung des Entzifferungsverlaufes.

Die edeutung des Koptischen für dıe Entzıfferung der Hiıero-
glyphen schlägt der Altmeister der ägyptischen Philologie, Adolf Erman,
nıcht hoch Er schreıibt: »yWer uns heute (1912) iragt, woher ham-
pollıon und seine ersten Nachfolger die Kenntnis der wichtigen ägyptischen
Worte geschöpft aben, dem antworten WIr, daß S1E diese 1n der aupt-
sache dem Koptischen iIinomme hätten??). « Erman hat sıch die Mühe
gemacht, die Grammatık und das Wörterbuch Champollions autf dıie Worte
hın durchzusehen, dıe aägyptisch un optisc richtig erkannt hat krman

35) Sethe a;,a. 0 194, Ar und
36) Lettre Monsıi1eur Dacier relatıv l’Alphabet des Hieroglyphes phonetiques

(Parıs
37) AÄncıenne Egypte, B1 TD
38) Wortforschung FF Sitzungsberichte der Berliner Akademie der Wiıssen-

schaften (1912) 0956
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hat Von den Worten, dıe agyptisch MI1t anfangen und dıe zahlreich
sınd, UTr be1 Ausdrücken die richtige koptische Entsprechung gefunden.
»Manche Worte, die Champollion riıchtig verstand«, fährt Erman fort, »las

entweder falsch, oder, WECNN S1e richtig las, verglıc. optische
Worte mı1t ıhnen, die nıchts mit ihnen iun haben«, WI1Ie oben erklärt htntr
un CPILE yDer Vergleich mit dem Koptischen Wr meıint Erman
ıhm Grunde 1Ur eine Nebensache«, »EIN Ornament der Entzıffe-
Tung uch be1 jenen Worten, die riıchtig verglıch, Wr gewil nıcht
anders. Er hat dıe altägyptischen Worte w'’b Priester, oder wSb

antwOTrteN, gew1 nıcht Eerst auf Grund der koptischen Worte OYHHG un
OY WW erkannt, sSOondern hat NUT, Was UTC andere Überlegungen e—
annt hatte, durch das Koptische bestätigt gefunden. uch die späaterenÄgyptologen konnten gew1ß nıcht anders verfahren, un: I1Nan kann
schlechterdings5 da{f das Koptische be1 der Entzıfflerung der Hiıero-
glyphen 1Ur eiINne Sanız geringe Rolle gespielt hat Die äalteren
AÄgyptologen haben Sanz andere Muıttel benutzt un:! sıind be1 ihren Kombi-
nationen wesentlich durch die Determinative geleitetworden. Ihre Leistungen
sınd aber bewunderungswürdiger, denn S1e haben die Kenntnis der
ägyptischen Sprache eigentlic. 4dUus dem Nıchts gewonnen«*?).

Irotz aller Ehrfurcht und Hochachtung VOT dem me1ıisterhaften phılo-
logischen Können dolf Ermans, und ohne etiwa dıe Absıicht haben,
eine Ehrenrettung des Koptischen vornehmen wollen, möchte ich das
el Ermans nıcht echt bestehen lassen. Ich hoffe ausgeführt
haben, das Koptische be1 der Entzıfferung der Hieroglyphen Von den
allerersten Anfängen und tastenden Versuchen 1n der Renaissancezeit

eine große Rolle gespielt hat Keıiner der Forscher, Von Kircher
angefangen, hat CS unterlassen, das Koptische gründlıch studıeren, weıl
INnan ja och wußte, da{fß mi1t ZL0o&gas Worten sprechen die
» 1 rümmer des Altägyptischen arın enthalten Sind. Die ersten phonetischen
KElemente wurden VOon ÄAkerblad, oung und Champollion doch LLUT
dadurch mit Sicherheit erkannt, dafß INnan sıch 1m Koptischen für S1e dus-
welisen konnte. Ferner se1 die Tatsache erinnert, da{fs entscheidenden
Augenblick die beiden koptischen Worte und MICE Champollion
die Bestätigung seiner bis dahın immer och ein weni1g angezweiıfelten
'T’heorie der lautlıchen Bestandteıile 1in der altägyptischen Sprache gab Das
Wr wichtig, da{f3ß Von einem yOrnament« der einer »Nebensache« Sar
nıcht mehr die ede sein ann. Im Gegenteıl, das Koptische War der
tragende TUN! tür das Gebäude der Entzıfferung. Hätte Champol-
l10on dıe beiden Worte und MICE 1n jenem Augenbliıck nıcht prasent
gehabt, waäare ihm jedenfalls der Zeıit der Inschrift, die 1hm gerade
vorlag, die letzte Erkenntnis nıcht gekommen Im weıteren Verlauf seiner
und seiner Nachfolger Entdeckungen hat I1an allerdings »am Koptischen
bestätigt gefunden, WAas INan Hieroglyphisch mi1t Hılfe der Determinative
fand«, W1IE Erman sa

39) Eb  6



Das Koptische und die Entzifferung der Hieroglyphen 197

ber darın hat Erman recht, da{fß dıe Bedeutung des Koptischen für
dıe Agyptologie überhaupt Eerst Generation Von Ägyptologen
aufging Er sa yErst bei den sprachlıchen Untersuchungen uNserer
Generation 1912!) hat das optische für die Laut und Formenlehre
dıe großen 1enste geleistet, deren WIT unNns erfreuecn«*°) Das Altägyptische
schreıibt bekanntlıc 1Ur Konsonanten und Halbvokale Miıt Hılfe der kop-
tischen Lautgesetze 1ST aber gelungen, auf dıe Quantıtät und Quali-
Ttat der agyptischen Sılben wichtige CNIUuUSsSeE zıehen, denn das Kop-
tische schreibt bekanntlıch Vokale Es annn für die Rekonstruktion alt-
ägyptischer Vokale wertvoll SCHIA, e1l VON den alten Sprachverhältnissen
manches bewahrt hat, des Abstandes VON 2000 Jahren zwıischen dem
altesten Agyptisch und den Anfängen des Koptischen Es lLäßt siıch
der Kons onanten-Bestand altägyptischen Sılbe ach dem Gesetz der
Erhaltung der Quantıtät der Vokale dUus dem Koptischen erschließen
Eın kurzer Vokal annn Koptischen 1U geschlossenen Silbe
stehen teht aber trotzdem CAHHGr scheinbar offenen Sılbe, geht
daraus hervor, da{f3 das zugrunde jegende altägyptische Wort der be-
treftfenden INIT Konsonanten geendet haben muß Die WIirk-
lıchen altägyptischen Worte bestätigen das Lautgesetzt (90 Gesicht,

hr }, Unter Zuhilfenahme babylonısch-assyrischer Umschre1i-
bungen altägyptischer Worte älst sıch auch ZUrTr Qualität altägyptischer
Sılben aus dem Koptischen manches erschließen So geht C111 langes und

Koptischen auf Ägyptisches langes CIM kurzes Kop-
tischen auf ägyptisches kurzes zurück (um 42) hrw Horus,
mb Hara, 4SS nb Hüuru, Man darf aber nıcht VErgESSCH, daß das
Koptische VON der Sprachstufe des Neuägyptischen 1400 bıs 1500 Jahre
entfernt 1ST Bezüglıch des Demotischen dem INnan och den ersten
Jahrzehnten dieses Jahrhunderts MiTIE » Vorstufe « des Koptischen sah hat
Kurt et SEZEIKL, da{fß CS M1 dem Koptischen AUus dem euägyp-
tiıschen als INCINSAMCI Wurzel hervorgegangen 1ST Das Demotische
als Schrift- und Kanzleisprache der Perser-, Griechen- und Römerzeıit
Ägyptens hat eEINErSEITS mannıgfache Ähnlichkeiten MI1Tt dem Koptischen,
aber andererseits SInd die Unterschiede tiefgreifend, da{f3 Von
Vorstufe nıcht die ede SC11H kann *°) Die mgangssprache

“ Ebda
‘1) Die Vokalısatıon des Agyptischen ZDMG Z (1923) 206
42) Daselbst 145 Vgl auch W T1 T’he Vocalısatıon Ine Egyptian

‚ yllabıc Orthography Amerıcan Orıental Socıety (New Haven, Connecticut,
Ranke, Keailschrıift! Materı1al ZUTr Vokalısatıon Berliner kad Wiıss

1910 Edel Neue keilschriftliche Umschreibungen ägyptıischer Namen aus den
Bogazköytexten ournal of Near EKastern tudies (1948) 13122904

43) ethe, Das Verhältnis zauUnschen Demotisch UN 1SC. UN Lehren
für dıe Geschichte der ägyptıischen Sprache ZDMG (1925) 290 Gra-
DOW, Vom Hıeroglyphisch-Demotischen Koptischen er. Sonderausgabe
der Sıtzungsber der preuß Akad der Wıss Phıiıl 1st 9038 XV
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Zeıt dıe WIT nıcht kennen, mMu aber dem Koptischen schon nahegestanden
haben Vergleichbar 1ST etwa das Hervorwachsen des miıttelalterlichen
Vulgär Lateın und des Italıeniıschen Adus der SCIHNCINSAMCN Wurzel
des klassıschen Lateıiın

Der Prozefß der Um{formung der gesprochenen Sprache der Römerzeit
Agyptens ZUrTr Schrıiftsprache, eben dem, Was WIT OPtISC NCNNCN,
INaS Jahrhundert VOT sıch SCIN und 1IST sprach-
historisch überaus NT Das Demotische, als sehr schwierige Kur-
S1IVC, WTr 1Ur den agyptischen Kanzleibeamten bekannt Im praktiıschen
en ergab sich aber dıe Notwendigkeıt, da{f3 auch eute, die nıcht
beamtete ySchreiber« aIrcH, zuweılen Autfschriften un Adressen lesen
mußten, dıe Mumuienschilder, dıe ZuU I ransport der Mumien
auf dem Nıl gebräuchlıch So machte INan, zunächst vielleicht halb
spielerisch tastende Versuche, diese Adressen möglıchst ach dem
(0)8 MI griechischen Schriftzeichen wiederzugeben, daß auch die
griechischen Beamten un: überhaupt jeder, der die griechische Sprache oder
auch 1Ur das griechische Alphabet kannte, S1C lesen konnte **) Ferner
transkrıbierte Inan einzelne wichtige Worte aägyptischen Zauberpapyrı
1115 Griechische, damıt S1IC nıcht UrcCc alsche Aussprache unwıirksam
gemacht würden *°) Es g1bt aber auch Zaubertexte, die vollständig
griechischen Buchstaben geschrieben SInd WIC die dem Namen des
yGroßen Parıser Zauberpapyrus« bekannte Rolle*®) DIe erwähnten Uun!
koptischer (Codıces be1 Nag Hammadı dus dem Jahre 1946 haben frühe
Adus dem Griechischen übersetzte gnostische Urıiginalschriften zutage
gebracht, die ebenfalls 1INDI1C das erden des koptischen pha-
ets seben * Diese ersten Versuche, das Agyptische ach dem ehör,

Hılfe des griechıschen Alphabets, also auch MItT Vokalen, wiederzu-
geben, InNnan Altkoptisch Der Ausdruck 11l aber nıcht besagen,
da{fs dieses Koptisch EITW. C116 Vorstufe des eigentlıchen KOpDp-
tisch SCI, enn dıe7 Sprache nthäilt grammatische Formen, die och
Demotisch SInd und die das spatere gesprochene Optisc nıcht mehr

Agyptisch Vom Lebensablauf C1LNET altafrıkanıschen Sprache Der Orıient
deutscher Forschung Vorträge der Berliner Orlentalistentagung 19472 (1944) 205

DIsS 216 Hıntze Iıe Haupttendenzen der Sprachentwicklung Sonder-
druck AauUus yZeıtschrift für Phonetik« Jg August 1947 eft 85 — Vgl den
Nachtrag Schluß des Aufsatzes

44) OÖller, Mumaenschailder, der demotischen Jl exte A4aUus den Museen
Berlın, 1913 Steindorif; Itkoptische Mumienetiketten, ÄZ 38, 49
Schm1dt,; FEın altchrıstlıches Mumienetikett nebst Bemerkungen über das Begräb-

der Kopten. 27 (1894)
g I’hompson T’he Demotıic Magıcal Papyrus of London and

Leyden Oxford 1921 früher London 1904 1905 un
46) Ptreisendäanz: Dapyrı YaecCcae Magıcae {IIie griech ZauberpapyrIi,;

1.64 180 (Pap IV)
47) Morenz
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hat*®) Der Ausdruck Altkoptisch soll 1L1UT andeuten, da{f3 diese Lexte das
früheste Ägyptisch 1n griechischer Schrift enthalten*?). Natürliıch machte
dıie Wiıedergabe der Sprachlaute, sowohl der Konsonanten als auch der
Vokale, zunächst Schwierigkeiten, InNnan s1ıeht den Handschriften an
ber der Vorteıil Wr großß, daß INnan das zunächst Fremdartige chneil
überwand. Man erganzte das griechıische Alphabet durch s1ieben Laute
aus dem Demotischen, dafß 1114l in verhältnısmäßig kurzer Zeit den
21 Buchstaben des Koptischen ein Instrument hatte, mMi1t dem i1DNan alle
äigyptischen Laute ausdrücken konnte °*).

Wer die Reformatoren der ägyptischen Schrift dICH, 1St unbekannt.
Grapow nımmMt d} da{fs 6S Tfeinhörige; aber ungelehrte aägyptische

Schreiber waren °2). Vielleicht Wr das Werk eines einzigen klugen
Kopfes, vielleicht auch einer Gruppe besonders wacher Menschen, WITr
wissen 6S nıcht ber das unmöglıch Scheinende Wr jetzt, 1n der Spätzeıt
der ägyptischen Kultur, Wırklıchkeit geworden. Nachdem 11anll Jahr-
tausende hindurch zäah Alten gehangen und 1Ur dıe Konsonantengerippe
aägyptischer Wörter wiedergegeben hatte, bot das optische als etiztes
Stadıum des Ägyptischen nıcht 1L1UTr dıe Vokale, sondern zeigte dıe
klıngend gewordene Sprache, w1e S1e 1n den etzten Jahrhunderten iıhres
Lebens gesprochen wurde 53) Aut den unschätzbaren WL den diese
Nıederschriuft des Koptischen für dıe Entzıfferung des Ägyptischen und
die Erforschung seiner äalteren Sprachstufen gehabt hat und heute och hat,
wurde bereıits hingewiesen.

Vıktor Stegemann meıint 1n seiner Koptischen Paläographie**), daß
dıe Reformatoren der aägyptischen Schrift vielleicht gebildete Chrısten;
WI1e Priester und Bıschöfe, SCWESCH selen, die das Ägyptische un Griechische
beherrschten; enn den Hauptanstoß ZUT Vollendung des Prozesses der
Umwandlung des Ägyptischen AT Koptischen hat zweifellos das
Christentum gegeben, und ZWAar wahrscheinlich 1n der Orm der christ-
liıchen G1TNOos1s p WIE die Funde VON Nag Hammadı bestätigen scheinen 55)

48) öller, Rhındpapyrı 830, Nr 108 dA.

49) Grapow, Vom Hıeroglyphisch-Demot A > @ 2
50) (f 1  1E I'he (Jlosses ın the Magıcal DPapyrus of London and Leyden

46 (1909) 13
51) Grapow, Vom Hıeroglyphisch-Demot. d. 29
52) Ebda 610]
53) Ebda
54) (Heıidelberg 10 Quellen un: Studıen ZUT Geschichte und Kultur des

Altertums und des Miuttelalters,
55) 1411 Die (1NOSLS ın Agypten. 13a Parola del YPassato Rıvısta dı

Classici (Napolı Estratto dal fascıcolo 214, S: 221 Morenz
B Vgl auch Bauer;, Rechtgläubigkeıt UN Ketzereı ım ältesten Christentum
(Iübingen I1 Agypten, 51,Anm Die Anfänge der Gnosıs sSetzen das Vor-
handenseın des Christentums gleichen ÖOrte OTaus 58 Chriısten gab

1n der Miıtte un! nfang des gew1ßß 1n Ägypten. 57 »Kirchliches«
Chrıstentum g1bt etiwa se1it dem Patriarchen Demetrius 189 —221
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Das Chrıistentum un MI1t ıhm die (GNnNOs1s werden 1n der ersten Hälfte
des Jahrhunderts ach Ägypten gekommen sSeIN. Die Umgangssprache
jener Zeıit annn aber keine reichen Ausdrucksmittel mehr gehabt aben,
denn all den vielen tausend Öörtern des vorkoptischen Ägyptisch
enthält das Koptische och ETW 1400, reichlich gerechnet. Von den
Öörtern des Demotischen als Schriftsprache sind optisc 1Ur och rund
500 nachweıisbar«>®®), KEıne solche Sprache genugte ZUT schrıiftlichen
Fixierung der Gedankenwelt des Evangelıums nıcht mehr So mußte 11a

den griechischen Wortschatz Hılfe nehmen, un zahlreiche griechische
Ausdrücke sind 1n das optische eingegangen Der Konstruktion ach 1st
CS durchaus die altägyptische Sprache geblieben, aber 1mM Wortschatz 1St
stark gräzisiert. Vergleichbar 1st 1n ETW in der Sprachgeschichte des Eng-
ıschen die Übernahme französıscher Ausdrucksmittel 1M frühen 11. Jahr-
hundert und besonders ach der normannıschen Eroberung von 1066
Das Englische ist eine germanısche Sprache geblieben, aber 1m Wortschatz
stark romanısılert. Wıe 1mMmM Englischen für vieles romanıische und germanı-
sche Ausdrücke g1bt, 1im Koptischen altägyptische und griechische; z.B

TOALCG Aa ; YAOLCG X MO ;TOOLA C0 KOUOTTOC YTaQ;
OTE LA 'XPO‘X un viele andere.

Um dıe Miıtte bıs das nde des 3. Jahrhunderts werden dıe Evan-
gelien koptisch vorgelegen haben Athanasıus erzählt in seliner Vıta des
Antonius, dafß der rvater des christliıchen Mönchtums dıe Evangelıen
1n einer ägyptisch-koptischen Kırche hörte und dadurch den Anstofß be-
kam, sıch VOINl der Welt zurückzuziehen ®”). Das dürfte 1n der HäHte
des 3. Jahrhunderts SCWESCH se1IN. Mag 1UN der Bericht egendär se1n oder
nıcht ??), die RC Zeıit Wr da Das Christentum hatte VOoNn dem uralten
Lande Nıl Besıtz ergriffen und führte 65 in unauf haltsamer Entwick-
lung selner nächsten großen Epoche entgegen °?). Man sollte jene Zeıit; bıs
ZUT arabıschen Eroberung 640, nıcht 1Ur negatıv sehen, als Abfall
Von der altägyptischen Hochkultur Ww1e INnal lange hat Etwas
Neues bricht sich jetzt Ba  3 mit etark DOSItIYVeN Werten; deren
Bedeutung aber nıcht mehr auf dem kulturellen Hintergrunde des Alt-
ägyptischen, sondern des Christlichen aufleuchtet. Beide Elemente aber
durchdringen sıch 1n etwa un! ergeben im Austausch m1t der griechisch-
byzantinıschen Welt das, Was iInNnan koptische Sprache und Wds 11Nan

(vielleicht) auch als koptische Kunst un ultur bezeichnen darf.

56) rapow d 19
57) 20,; 844ff.
58) Heuss1ı, Der Ursprung des Mönchtums (ITübıingen 57ft. und 78f1.
5‘)) Bardy, Les premers mM du chrıstianısme de langue Memoriı1al

Lagrange (Parıs 2023 W orrell; Short AÄAccount of the
Univers. of Michigan Press, Ann OT 1945), Spread of Christianıty in

kEgypt ardYy, Chrıstian Egypt Church and People New York
art » Alexandrıia and Kgypt in the Age of the artyrs
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achtrag zu Seılte LO Der Aufsatz Von Chaine,; La langue
natıonale populaıre de l’Egypte ancıenne Bulletin de la Socıiete d’Archeolo-
gıe opte 111 (1951) 179/90 stand MIr EerSst ach der Drucklegung dieses
Artıkels A Verfügung. Chaine vertritt dıe Ansıcht, da{fß das yKoptische«
sıch nıcht daus dem Neuägyptischen entwickelt hat, sondern als ygesprochene
Sprache«, yUmgangssprache« se1it dem en Reıich existiert hat yL’egyptien

le ONT reellement coexI1ste. La double morphologie verbale JUC
lP’egyptien ont l’une est impruntee la langue CopTe, OUuUS

fournıt la PICUVC. le est Das derive du neco-egyptien Nnı le
prolongement de l’egyptien. La angue seule aVOCC morphologie
un1ıque pCuL pretendre etre UE angue Darlce QaVOILr seule parlee
Egypte.« (P 188/89). Danach ware das, Was yUmgangssprache« n  ‚5
bereıits von den frühesten Zeiten yKoptisch«


